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Thema Nr. 1 

Analysieren Sie vorliegendes Gedicht von Barthold Heinrich Brockes Kirschblüte bei Nacht (1727) i 
Hinblick auf Form und Inhalt! Ordnen Sie den Text zusätzlich in seine Gattung und Epoche ein! 

Barthold Heinrich Brockes: Kirschblüte hei der Nacht (1727) 

Ich sähe mit betrachtendem Gemüte 
jüngst einen Kirschbaum, welcher blühte, 
in kühler Nacht beim Mondenschein; 
ich glaubt, es könne nichts von größerer Weiße sein. 
Es schien, als war ein Schnee gefallen; 
ein jeder, auch der kleinste Ast, 
trug gleichsam eine rechte Last 
von zierlich weißen runden Ballen. 
Es ist kein Schwan so weiß, da nämlich jedes Blatt, 
- indem daselbst des Mondes sanftes Licht 
selbst durch die zarten Blätter bricht -
sogar den Schatten weiß und sonder Schwärze hat. 
Unmöglich, dacht ich, kann auf Erden 
was .Weißres aufgefunden werden. 
Indem ich nun bald hin, bald her 
im Schatten dieses Baumes gehe, 
sah ich von ungefähr 
durch alle Blumen in die Höhe -
und ward noch einen weißern Schein, 
der tausendmal so weiß, der tausendmal so klar, 
fast halb darob erstaunt, gewahr. 
Der Blüte Schnee schien schwarz zu. sein 
. bei diesem weißen Glanz. Es fiel mir ins Gesicht 
von einem hellen Stern ein weißes Licht, 
das mir recht in die Seele strahlte. " 
Wie sehr ich mich an Gott im Irdischen ergötze, 
dacht ich, hat er dennoch weit größre Schätze. 
Die größte Schönheit dieser Erden 
kann mit der himmlischen doch nicht verglichen werden. 

Aus: Barthold Heinrich Brockes: Irdisches Vergnügen an Gatt (1721-1748). Gedichte. 
Auswahl und Nachwort von Adalbert Eschenbroich, Stuttgart 1979, S. 13. 
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Thema Nr. 2 

Skizzieren Sie - anhand selbst gewählter Beispiele - das Familienthema in Friedrich Schillers Dramen 
und stellen Sie es in den literarhistorischen Kontext des 18. Jahrhunderts! 

Thema Nr. 3 

Interpretieren Sie Johann Peter Hebels „Unverhofftes Wiedersehen" aus dem „Schatzkästlein des rhei­
nischen Hausfreundes" (1811)! Berücksichtigen Sie dabei auch formale Aspekte und die Gattung! 

Unverhofftes Wiedersehen 

In Fahrn in Schweden küßte vor guten fünfzig Jahren und 
mehr ein junger Bergmann seine junge hübsche Braut und sagte 
zu ihr: »Auf Sa.nct Lucia wird unsere Liebe von des Priester$ 
Hand gesegnet. Dann sind wir Mann und weib, und bauen uns 
ein eigenes Nestlein.« — und Friede und Liebe soll darinn woh­
nen, « sagte die schöne Braut mit holdem Lächeln, dann du bist 
mein Einziges und Alles, und ohne dich möchte ich lieber im 
Grab seyn', als an einem andern Ort. Als sie aber vor St. Lucia 
der Pfarrer zum zwey tenmal in der Kirche ausgerufen hatte: S o 
nun jemand Hinderniß w ü ß t e anzuzeigen, warum 
diese Personen nicht möch t en ehelich zusammen­
k o m m e n . « D a meldete sich der To d. Denn als der Jüngling 
den andern Morgen in seiner schwarzen Bergmannskleidung an 
ihrem Haus vorbeygieng, der Bergmann hat sein Todtenkleid 
immer an, da klopfte er zwar noch einmal an ihrem Fenster, und 
sagte ihr guten Morgen, aber keinen guten Abend mehr. Er kam 

Fortsetzung nächste Seite! 

http://Sa.nct
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nimmer aus dem Bergwerk zurück, und sie säumte vergeblich 
selbigen Morgen ein schwarzes Halstuch mit rothem Rand für 
ihn zum Hochzeittag, sondern als er nimmer kam, legte sie es 
weg, und weinte um ihn und vergaß ihn nie. Unterdessen 
wurde die Stadt Lissabon in Portugall durch ein Erdbeben zer­
stört, und der siebenjährige Krieg gieng vorüber, und Kayser 
Franz der erste starb, und der JesuitenOrden wurde aufgehoben 
und Polen getheilt, und die Kaiserin Maria Theresia starb, und 
der Struensee wurde hingerichtet, Amerika wurde frey, und die 
vereinigte französische und spanische Macht konnte Gibraltar 
nicht erobern. Die Türken schloßen den General Stein in der 
Veteraner Hole in Ungarn ein, und der Kayser Joseph starb 
auch. Der König Gustav von Schweden eroberte russisch Finn­
land, und die französische Revolution und der lange Krieg fieng 
an, und der Kaiser Leopold der zweyte gieng auch ins Grab. 
Napoleon eroberte Preußen, und die Engländer bombardirten 
Koppenhagen, und die'Ackerleute säeten und schnitten. Der 
Muller mahlte, und die Schmiede hämmerten, und die Berg­
leute gruben nach den Metalladern in ihrer unterirrdischen 
Werkstatt. Als aber die Bergleute in Falun im Jahr 1809 etwas 
vor oder nach Johannis zwischen zwey Schachten eine Öffnung 
durchgraben wollten, gute dreyhundert Ehlen tief unter dem 
Boden gruben sie aus dem Schutt und Vitriolwasser den Leich­
nam eines Jünglings heraus, der ganz mit Eisenvitriol durch­
drungen, sonst aber unverwesr und unverändert war; also daß 
man seine Gesichtszüge und sein.Alter noch völlig erkennen 
konnte, als wenn er erst vor einer Stunde gestorben, oder ein 
wenig eingeschlafen wäre, an der Arbeit. Als man ihn aber zu 
Tag ausgefördert hatte, Vater und Mutter, Gefreundte und Be­
kannte waren schon lange todt, kein Mensch wollte den schla­
fenden Jüngling kennen oder etwas von seinem Unglück wis­
sen, bis die ehemalige Verlobte des Bergmanns kam, der .eines 
"'ages auf die Schicht gegangen war und nimmer zurückkehrte, 
--»rau und zusammengeschrumpft kam sie an einer Krücke an 

den Platz und erkannte ihren Bräutigam; und mehr mit freudi­
gem Entzücken als mit Schmerz sank sie auf die geliebte Leiche 
nieder, und erst als sie sich von einer langen heftigen Bewegung 
des Gemüths erholt hatte,»es ist mein Verlobter,«sagte sie end­
lich, um den ich fünfzig Jahre lang getrauert hatte, und den mich 
Gott noch einmal sehen läßt vor meinem Ende. Acht Tage vor 
der Hochzeit ist er auf die Grube gegangen und nimmer gekom­
men. Da wurden die Gemüther aller Umstehenden von-weh-
muth und Thränen ergriffen, als sie sahen die ehemalige Braut 
jezt in der Gestalt des hingewelkten kraftlosen Alters und den 
Bräutigam noch in seiner jugendlichen Schöne, und wie in ihrer 
Brust nach 50 Jahren die Flamme der jugendlichen Liebe noch 
einmal erwachte; aber er öffnete den Mund nimmer zum Lä­
cheln oder die Augen zum Wiedererkennen; und wie sie ihn 
endlich von den Bergleuten in ihr Stüblein tragen ließ, als die 
einzige, die ihm angehöre, und ein Recht an ihn habe, bis sein 
Grab gerüstet sey auf dem Kirchhof. Den andern Tag, als das 
Grab gerüstet war auf dem Kirchhof und ihn die Bergleute hol­
ten, legte sie ihm das schwarzseidene Hälstuch mit rothen Strei­
fen um, und begleitete ihn in ihrem Sonntagsgewand, als wenn 
es ihr Hochzeittag und nicht der Tag seiner Beerdigung wäre. 
Denn als man ihn auf dem Kirchhof ins Grab legte, sagte sie: 
» Schlafe nun wohl, noch einen Tag oder zehen im kühlen Hoch­
zeitbett, und laß dir die Zeit nicht lange werden. Ich habe nur 
noch wenig zu thun, und komme bald, und bald wirds wieder 
Tag. - Was die Erde einmal wieder gegeben hat, wird sie zum 
zweytenmal auch nicht behalten,« sagte sie, als sie fortgieng, 
und noch einmal umschaute. 

Aus: 
Johann Peter Hebel: Unverhofftes Wiedersehen. In: Sämtliche Schriften. Kritisch hrsg. v. Adrian Braunbehrens, 
Gustav Adolf Benrath, Peter Paff. Bd. II: Erzählungen und Aufsätze. Erster Teil. Karlsruhe 1990, S. 281-284. 

< 
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Thema Nr. 4 

Analysieren Sie das Gedicht D-Zug (1912) von Gottfried Beim (1886-1956) nach formalen, sprachli­
chen und inhaltlichen Gesichtspunkten! Welche Themen des jungen Benn klingen an? Welcher litera­
rischen Strömung gehört das Gedicht an und welche typischen Elemente lassen sich erkennen? 

D-ZUG 

Braun wie Kognak. Braun wie Laub. Rotbraun. Malaiengelb. 
D-Zug Berlin-Trelleborg und die Ostseebäder. -

Fleisch, das nackt ging. 
Bis in den Mund gebräunt vom Meer. 
Reif gesenkt, zu griechischem Glück. 
In Sichel-Sehnsucht: wie weit der Sommer ist! 
Vorletzter Tag des neunten Monats schon! -

Stoppel und letzte Mandel lechzt in uns. 
Entfaltungen, das Blut, die Müdigkeiten, 
die Georginennähe macht uns wirr. -

Männerbraun stürzt sich auf Frauenbraun: 

Eine Frau ist etwas für eine Nacht. 
Und wenn es schön war, noch für die nächste! 
Oh! Und dann wieder dies Bei-sich-selbst-Sein! 
Diese Stammheiten! Dies Getriebenwerden! 
Eine Frau ist etwas mit Geruch. 
Unsägliches! Stirb hin! Resede. 
Darin ist Süden, Hirt und Meer. 
An jedem Abhang lehnt ein Glück. -
Frauenhellbraun taumelt an Männerdunkelbraun: 

Halte mich! Du, ich falle! 
Ich bin im Nacken so müde. 
Oh, dieser fiebernde süße 
letzte Geruch aus den Gärten. -

Menschheitsdämmerung. Ein Dokument des Expressionismus. 
Mit Biographien und Bibliographien 

hrsg. Von Kurt Pinthus 1991 
(]1920),S. 130 f. 
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Thema Nr. 5 

Erläutern Sie das Montage-Prinzip des modernen Romans anhand von Alfred Döblins Berlin Alexan­
der platz\ 

Thema Nr. 6 

Charakterisieren Sie die wichtigsten Tendenzen der deutschsprachigen Nachkriegslyrik! Verdeutlichen 
Sie Ihre Überlegungen anhand von Textbeispielen Ihrer Wahl und beziehen Sie gegebenenfalls poeto-
logische Schriften eines (oder auch mehrerer) Autorinnen bzw. Autoren in Ihre Überlegungen mit ein! 

Thema Nr. 7 

Erläutern Sie, unter Einbeziehung der beiliegenden Passage aus den „Theaterproblemen", Dürrenmatts 
Konzept der Komödie und wenden Sie es auf ein Drama Dürrenmatts an! 

Doch die Aufgabe der Kunst, soweit sie, überhaupt eine 
Aufgabe haben kann, und somit die Aufgabe der heuti­
gen Dramatik ist, Gestalt, Konkretes zu schaffen. Dies * 
vermag vor allem die Komödie. Die Tragödie, als die 
gestrengste Kunstgattung, setzt eine gestaltete Welt vor­
aus. Die Komödie - sofern sie nicht Gesellschaftskomö­
die ist wie bei Moliere - eine ungestaltete, im Werden, i m 

Umsturz begriffene, eine Welt, die am Zusammenpacken 
ist wie die unsrige. Die Tragödie überwindet die Distanz. 
Die in grauer Vorzeit liegenden Mythen macht sie den 
Athenern zur Gegenwart. Die Komödie schafft Distanz, 
den V e r s u c n der Athener, in Sizilien Fuß zu fassen, 
verwandelt sie in das Unternehmen der Vögel, ihr Reich 
zu errichten, vor dem Götter und Menschen kapitulieren 
müssen. Wie die Komödie vorgeht, sehen w i r schon i n 
der primitivsten Form des Witzes, in der Zote, in diesem 
gewiß bedenklichen Gegenstand, den ich nur darum zur 
Sprache bringe, weil er am deutlichsten illustriert, was 
ich Distanz schaffen nenne. Die Zote hat zum Gegen­
stand das rein Geschlechtliche, das darum, weil es das 
rein Geschlechtliche ist, auch gestaltlös, distanzlos ist 
und, w i l l es Gestalt werden* eben Zote wird . Die Zote ist 
darum eine Urkomödie, ein Transponieren des Ge­
schlechtlichen auf die Ebene des Komischen, die einzige 
Möglichkeit, die es heute gibt, anständig darüber zu 
reden, seit die Van de Veldes hochgekommen sind. In der 
Zote wird deutlich, daß das Komische darin besteht, das 
Gestaltlose zu gestalten, das Chaotische zu formen. 

Fortsetzung nächste Seite! 
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Das Mittel nun, mit dem die Komödie Distanz schafft, ist 

der Einfäll. Die Tragödie ist ohne Einfall. Darum gibt es 

auch wenige Tragödien, deren Stoff erfunden ist. Ich w i l l 

damit nicht sagen, die Tragödienschreiber der Antike 

hätten keine Einfälle gehabt, wie dies heute etwa vor­

kommt, doch ihre unerhörte Kunst bestand darin, kejne 

nötig zu haben. Das ist ein Unterschied. Aristophanes 

dagegen lebt vom Einfall. Seine Stoffe sind nicht Mythen, 

sondern erfundene Handlungen, die s;ch nicht in der 

Vergangenheit, sondern in der Gegenwart abspielen. Sie 

fallen in die Welt wie Geschosse, die, indem sie einen 
Trichter aufwerfen, die Gegenwart ins Komische, aber 
dadurch auch ins Sichtbare verwandeln. Das heißt nun 
nicht, daß ein heutiges Drama nur komisch sein könne. 
Die Tragödie und die Komödie sind Formbegriffe, dra­
maturgische Verhaltensweisen, fingierte Figuren der Äs­
thetik,- die Gleiches zu umschreiben vermögen. N u r die 
Bedingungen sind anders, unter denen sie entstehen, und 
diese Bedingungen liegen nur zum kleineren Teil in der 
Kunst. 

Die Tragödie setzt Schuld, N o t , Maß, Übersicht, Ver­
antwortung voraus. In der Wurstelei unseres Jahrhun­
derts, in diesem Kehraus der weißen Rasse, gibt es keine 
Schuldigen und auch keine Verantwortlichen mehr. Alle 
können nichts dafür und haben es nicht gewollt. Es geht 
wirklich ohne jeden. Alles wird, mitgerissen und bleibt in 
irgendeinem Rechen hängen. W i r sind zu kollektiv schul­
dig, zu kollektiv gebettet i n die Sünden unserer Väter und 
Vorväter. W i r sind nur noch Kindeskinder. Das ist unser 
Pech, nicht unsere Schuld: Schuld gibt es nur noch als 
persönliche Leistung, als religiöse Tat. Uns kommt nur 
noch die Komödie bei. Unsere Welt hat ebenso zur 
Groteske geführt wie zur Atombombe, wie ja die apoka­
lyptischen Bilder des Hieronymus Bosch auch grotesk 
sind. Doch das Groteske ist nur ein sinnlicher Ausdruck, 
ein sinnliches Paradox, die Gestalt nämlich einer Unge-
stalt, das Gesicht einer gesichtslosen Welt, und genau so 
wie unser Denken ohne den Begriff des Paradoxen nicht 
mehr auszukommen scheint, so auch die Kunst, unsere 
Welt, die nur noch ist, weil die Atombombe existiert: aus 
Furcht vor ihr. 

Doch ist das Tragische immer noch möglich, auch 

Fortsetzung nächste Seite! 
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wenn die reine Tragödie nicht mehr möglich ist. W i r 
können das Tragische aus der Komödie heraus erzielen, 
hervorbringen als einen schrecklichen Moment, als einen 
sich öffnenden Abgrund, so sind ja schon viele Tragödien 
Shakespeares Komödien, aus denen heraus das Tragische 
aufsteigt. 

N u n liegt der Schluß nahe, die Komödie sei der Aus­
druck der Verzweiflung, doch ist dieser Schluß nicht 
zwingend. Gewiß, wer das Sinnlose, das Hoffnungslose 
dieser Welt sieht, kann verzweifeln, doch ist diese Ver­
zweiflung nicht eine Folge dieser Welt, sondern eine 
Antwort, die man auf diese Welt gibt, und eine andere 
Antwort wäre das Nichtverzweif ein, der Entschluß etwa, 
die Welt zu bestehen, i n der wir oft leben wie Gulliver 
unter den Riesen. Auch der nimmt Distanz, auch der tritt 
einen Schritt zurück, der seinen Gegner einschätzen wi l l , 
der sich bereit macht, mit ihm -zu kämpfen oder ihm zu 
entgehen. Es ist immer noch möglich, den mutigen M e n ­
schen zu zeigen. 

Dies ist denn auch eines meiner Hauptanliegen. Der 
Blinde, Romulus, Übelohe, A k k i sind mutige Menschen. 
Die verlorene Weltordnung wird in ihrer Brust wieder 

' hergestellt, das Allgemeine entgeht meinem Zugriff. Ich 
leime es ab, das Allgemeine in einer Doktrin zu finden, 
ich nehme es als Chaos hin. Die Welt (die Bühne somit, 
die diese Welt bedeutet) steht für mich als ein Ungeheu­
res da, als ein Rätsel an Unheil , das hingenommen wer­
den muß, vor dem es jedoch kein Kapitulieren geben 
darf. Die Welt ist größer denn der Mensch, zwangsläufig 
nimmt sie so bedrohliche Züge an, die von einem Punkt 
außerhalb nicht bedrohlich wären, doch habe ich kein 
Recht und keine Fähigkeit, mich außerhalb zu stellen. 

Trost in der Dichtung ist oft nur allzubillig, ehrlicher ist 
es wohl; den menschlichen Blickwinkel beizubehalten. 
Die Brechtsche These, die er in seiner Straßenszene ent­
wickelt, die Welt als Unfal l hinzustellen und nun zu 
zeigen, wie es zu diesem Unfall gekommen sei, mag 
großartiges Theater geben, was ja Brecht bewiesen hat, 
doch muß das meiste bei der Beweisführung unterschla­
gen werden: Brecht denkt unerbittlich, weil er an vieles 
unerbittlich nicht denkt. 

Endlich: Durch den Einfall, durch die Komödie wird 
das anonyme Publikum als Publikum erst möglich, eine 
Wirklichkeit, mit der zu rechnen, die aber auch zu 
berechnen ist. Der Einfall verwandelt die Menge der 
Theaterbesucher besonders leicht in eine Masse, die nun 
angegriffen, verführt, überlistet werden kann, sich Dinge 
anzuhören, die sie sich sonst nicht so leicht anhören 
würde. Die Komödie ist eine Mausefalle, in die das 
Publikum immer wieder gerät und immer; noch geraten 
wird. Die Tragödie dagegen setzt eine Gemeinschaft 
voraus, die heute nicht immer ohne Peinlichkeit als vor­
handen fingiert werden kann: es gibt nichts Komischeres 
etwa, als in den Mysterienspielen der Anthroposophen 
als Unbeteiligter zu sitzen. 
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Thema Nr. 8 

Stellen Sie, gegebenenfalls im konkreten Rückbezug auf Ihnen bekannte Textbeispiele, die Gattungs­
profile von Fabel und Kurzgeschichte dar und erörtern Sie anschließend, warum im 18. Jahrhundert die 
Fabel und nach 1945 die Kurzgeschichte zeitweise eine zentrale Position im Literatursystem einneh­
men konnten! 


